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XIII .

Der Thurm des Dnllhauses .

Die Nacht war über die Stadt herabgesunken , weiche
noch bebte von dem Geräusch der Hinrichtung , deren ein¬
zelne Umstände von Mund zu Mund gingen und in jedem
Hause die heitere Stunde des Abendbrodes verdüsterten .

Aber tm Gegensätze gegen die schweigsame , , traurige
Stadt war der Louvre geräusckivoll , lustig , beleuchtet .
ES fand ein großes Fest im Palaste statt , ei ,, Fest , be¬
fohlen von Karl IX . , ein Fest , das er für den Abend zu
gleicher Zeit bezeichnet chatte , da er für den Morgen die
Hinricbtung bczeichnete . ,

3 ) jc Köntgin von Navarra hatte schon am Abend vor¬
her den Befehl erhalten , sich dabei einzufinden , und in
der Hoffnung , La Mose und Coconngs würden tu der
Nacht gerettet , in der festen lleberzeugung . alle Maß¬
regeln wären für ihre Flucht getroffen , hatte sie ihrem
Bruder geantwortet , sie würde seinen Wünschen ent¬
sprechen .

Aber seitdem sie durch die Scene in der Kapelle
jede Hoffnung verloren , seitdem sie in einer letzte » Be¬
wegung ' frommer Gefühle für diese Liebe , die größte und
tiefste , die sie in ihrem Leben empfunden , der Hinrich¬
tung bcigewohnt hatte , hatte sie sich auch gelobt , daß sie
weder Mitten noch Drohungen veranlassen sollten , einem
freudigen Feste im Louvre an demselben Tageheizuwoh -
neu , an welchem sie ei» so trauriges Fest auf der Grave
gesehen .

Der König Karl IX . gab an demselben Tage einen
neuen Beweis von jener Macht des Willens , welche
vielleicht Niemand auf diesen Grad trieb , wie er . Seit
vierzehn Tagen an das Bett gefesselt , hinfällig wie ein
Sterbender , bleich wie eine Leiche , stand er gege « fünf
Uhr auf und legte seine schönsten Gewänder an . Es ist
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nicht zü ' leugiien , daß er während der Toilette dreimal
in Ohnmacht fies .

Gegen acht Uhr erkundigte er sich , was a » S seiner
Schwester geworden wäre , und fragte , ob man sie ge¬
sehen hätte und ob man wüßte , was che machte . Nie¬
mand antwortete ihm , denn die Königin war gegen e.ilf
Uhr znrückgekehrt und hatte sich , Jedermann ihre Thürs
verbietend , e'ingeschtofsen .

Aber es gab keine verschlossene Tbüre für Karl . Auf
den Arm von Herrn von Naneey gestützt , schleppte er sich
nach den Gemächern der Königin von Navarra und trat
plötzlich durch die Thüre des gehelmen Ganges ein .

Obgleich er auf ein trauriges Schauspiel gefaßt war
nnd >sein Herz darauf vorbereitet hatte , so war doch das ,
was er erblickte , noch viel beklagcnswerther , als das von
ihm Geträumte .

Halb todt , auf einem Ruhebette liegend , den Kopf
in Kissen begraben , weinte , betete Margarethe nicht ,
sondern che röchelte seit ihrer Rückkehr wi ,e eine im
Todeskampse Begriffene .

In der andern Ecke des Zimmers lag Henriette von
Revers , diese unerschrockene Frau , bewußtlos auf dem
Boden ausgestrcckt . Als sie von der Gröve zurückkehrte ,
waren ihre Kräfte wie die von Margarethe zusammen -

> gebrochen , und die arme Gillonne ging von der Einen
zur Andern , ohne daß sie cs wagte , ein Wort des Trostes
an sic zu richten . . . .

In den Krisen , die auf solche große Katastrophen
folgen , ist man geizig mit seinem Schmerze , wie mit
einem Schatz , und inan hält Jeden für einen Heine , der
uns den geringsten Theil davon zu entziehen sucht .

Karl IX . ließ Nanrep im Gang , öffnete dl« Thüre
und trat bleich und zitternd ein .

-.Weder -die Eine , noch die Andere von den zwei Frauen
sah ihn . Gillvnue altem , welche in diesem Ättgenblick
Henriette unterstützte , erhob sich auf ein Knie und schaute
Len König ganz erschrocken » n .
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Der König machte eine Geberde mit der Hand .
Sie stand auf , verbeugte stch und trat ab .

Hienach wandte stch Karl gegen Margarethe , schaute
sie einen Augenblick schweigend an und sagte dann mit
einem Tone , dessen mau diese rauhe Stimme nicht hätte
fähig halten sollen :

„ Margot , meine Schwester ! "
Die junge Frau bebte , richtete sich auf und flüsterte :
„ Eure Majestät !"
„ Mnth gefaßt , meine Schwester . "
Margarethe schlug die Augen zum Himmel auf .
„ Ja , " sprach Karl , „ ich weiß es wohl , aber höre

mich . "
Die Königin von Navarra bedeutete durch ein Zei¬

chen , daß sie hörte .
„ Du hast mir versprochen , ans den Ball zu kommen ,"

sagte Karl .
„ Ich ! " rief Margarethe .
„ Ja , und Deinem Versvrechen zufolge erwartet man

Dich , und wenn Du nicht kämest , würde inan staunen ,
Dich nicht dort zu finden . "

„ Entschuldigt mich , mein Bruder , Ihr seht , ich bin
leidend ."

„ Strenge Dich gegen Dich selbst an . "
Margarethe schien einen Augenblick einen Versuch

zu machen , ihren Muth zu beleben ; dann ließ sie plötz¬
lich ihr Haupt wieder auf die Kissen fallen und rief :

„ Nein , nein , ich werde nicht gehen ."
Karl nahm sie bei der Hand , setzte sich auf ihr

Ruhebett und sprach :
„ Du hast so eben einen Freund verloren , ich weiß

eS , Margot . Aber schau ' mich an , habe ich nicht alle
meine Freunde verloren ? und mehr noch , meine Mutter !
Du , Du konntest stets nach Deinem Gefallen weinen ,
wie Du in diesem Augenblick weinst . Ich war in der
Stunde meiner heftigsten Schmerzen stets genölhigt , zu
lächeln ; Du leidest , schau ' mich ap , ich sterbe . Auf ,
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Margot , Muth gefaßt ! Ich bitte Dich , meine Schwester ,
im Namen unserer Ehre ! Wir tragen als ein kummer¬
volles Kreuz den Ruf unseres Hauses ; tragen wir es
wie der Herr bis zur Schädelstätte , und wenn wir wie
Er ans dem Wege straucheln , so wollen wir uns muthig
und ergeben wie Er wiedererheben . "

„ Oh , mein Gott , mein Gott !" rief Margarethe .
„ Ja ," sprach Karl , ihre Gedanken beantwortend ,

„ bas Opfer ist hart , meineSchwester ; aber Jeder bringt
das seinige ; die Einen mit ihrer Ehre , die Andern mit
ihrem Leben . Glaubst Du , daß ich mit meinen fünf¬
undzwanzig Jahren und mit dem schönsten Throne der
Welt cs nicht beklage , sterben zu müssen ? . . . . Schau '
mich an . . . . meine Augen , meine Gesichtsfarbe , meine
Lippen sind die eines Sterbenden , das ist wahr ; aber
mein Lächeln . .. . würde mein Lächeln nicht glauben machen ,
ich hoffe ? Und dennoch wirst Du mich in acht Tagen ,
in vierzehn Tagen , in einem Monat spätestens , bewei¬
nen , meine Schwester , wie denjenigen , welcher heute ge¬
storben ist ,"

„ Mein Bruderrief Margot , ihre beide » Arme
um den Hals von Karl schlingend .

„ Auf , kleide Dich an , liebe Margarethe , " sagte der
König , „ verbirg Deine Blässe lind erscheine auf dem
Ball . Ich habe Befehl gegeben , Dir neue Edelsteine
und Deiner Schönheit würdige Gewänder zu Über¬
bringern "

„ Oh ! Diamanten , Gewänder !" sprach Margarethe ,
„ Was liegt mir jetzt an Allem dem ? "

„ Das Leben ist laug . Margarethe , " versetzte Karl
lächelnd , „ wenigstens für Dich ."

„ Nie ! nie ! "
„ Meine Schwester , erinnere Dich eines Umstandes :

zuweilen ehrt man die Todten am Besten , wenn man
das Leiden erstickt oder vielmehr verbirgt . "

Königin Margot . III . 10



IZ8

„ Wühl , Sire , " sprach Margarethe schauernd , „ ich
Werde gehen . "

Eine Thräne , welche sogleich von den trockenen
Augenlidern getrunken wurde , befeuchtete das Auge von
Karl . ,,

Er beugte sich auf seine Schwester herab ,' küßte sie
auf die Stirne , blieb einen Augenblick vor Henriette
stehen , die ihn weder gesehen noch gehört hatte , und
sagte :

„ Arme Frau ! "
Dann entfernte er sich stillschweigend .
Hinter dem König traten mehrere Pagen mit Kisten

und Etuis ein .

Margarethe hieß mit einem Zeichen der Hand Alles
auf den Boden setzen .

Die Pagen traten ab , Gillonne blieb allein .
„ liege mir Alles zurecht , was ich brauche , um mich

anznkleiden , Gillonne ." sagte Margarethe .
Gillonne schaute ihre Gebieterin mit erstaunten

Augen an .
„ Ja , " sagte Margarethe mit einem Ausdrucke , dessen

Bitterkeit sich nicht schildern läßt , „ ja , ich kleide mich
an , ich gehe ans den Ball , mau erwartet mich dort .
Beeile Dich also . Der Tag wird vollständig scyn : Fest
auf der Gröve diesen Morgen , Fest im Louvre diesen
Abend ."

„ Und die Frau Herzogin ? " sprach Gillonne .
, , OH ! sie . sic ist sehr glücklich , sie kann hier bleiben ,

sie kann weinen , sie kann nach Belieben leiden . Sie ist
keine Königstochter , keine KönigSfrau , keine KönigS -
schwcster . Sie ist nicht Königin . Hilf mir , mich an -
kleibeu . Gillonne . "

Das Mädchen gehorchte . Der Schmuck war pracht¬
voll das Kleid glänzend . Margarethe war nie so sehr »
gewesen .

Sie betrachtete sich in einem Spiegel .
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„ Mein Bruder hat sehr Recht , " sagte sie , „ cS ist
ein erbärmliches Ding um das menschliche Geschöpf."

In diesem Augenblick trat Gillonne , welche auf eine
Minute hinausgegangen war , wieder ein .

, .Madame , " sagte sie , „ es ist ein Mensch da , der
nach Euch verlangt ."

„ Stach mir ? "
„ Ja , nach Euch . "
„ Wer ist dieser Mensch ? "
„ Ich weiß es nicht , aber send Aussehen ist furchtbar ,

und sein Anblick allein hat mich beben gemacht ."
„ Frage ihn nach seinem Namen , " sprach Margarethe

erbleichend .
Gillonne ging hinaus und kehrte nach ein paar Se¬

kunden wieder zurück .
„ Er wellte mir seinen Namen nicht sagen , Madame ,

bat mich jedoch . Euch dieses zuzustellen ."
Und sie reichte Margarethe das Reliquicnkästchcn ,

das diese am Abend zuvor La Mole geschenkt hatte .
, Oh ! laß ihn cintrcten , laß ihn cinticten ," sprach

die Königin rasch und wurde noch bleicher , noch eisiger ,
als sie zuvor gewesen war .

Ein schwerer Tritt erschütterte den Boden .
Ohne Zweifel entrüstet darüber , daß es ein solches

Geräusch wiederholen sollte , murrte das Echo unter dem
Täfelwerk und ein Mann erschien auf der Schwelle .

„ Ihr sepd . . . ? " sagte die Königin .
„ Derjenige , welchen Ihr eines Tages lei Montsau -

con sähet , und der in seinem Karren zwei verwundete
Edcllcnte in den Louvre zurückbrachte ."

„ Ja , ja , ich erkenne Euch , Ihr scyd Meister Cabochc ."
„ Der Henker des Gcrichtsbezirkes von Paris ."
Dies waren die einzigen Worte , welche Henriette pon

alle » hörte , die man seit einer Stunde um sie her anssprach .
Sie machte ihren bleichen Kopf von ihren beiten Hän¬
den los und schaute den Henker mit ihren Smaragdangln

io *
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an , aus denen ein doppelter Flammenstrahl hervorzubrechen
schien .

„ Und Ihr kommt ? . . sagte Margarethe zitternd .
, , Nm Euch an das Versprechen zu mahnen , das Ihr

dem jüngeren von den zwei Evellenten , demjenigen , wel¬
cher mich beauftragte , Euch dieses Relignienkästchen zu über¬
geben , geleistet habt . Ihr erinnert Euch desselben , Ma¬
dame ? "

„ Oh ! ja , " rief die Königin , „ und me wird ein ed¬
lerer Schatten eine edlere Befriedigung gefunden haben .
Aber wo ist er ? "

„ Er ist bei . mir mit dem Leichnam ."
„ Bei Euch ! warum habt Ihr ihn nicht gebracht ?"
„ Man konnte mich an der Pforte des Louvre anhaltcn ,

man konnte mich nöihigen , meinen Mantel aufzuhebcn .
Was würde man gesagt haben , wenn man unter diesem
Mantel einen Kopf gesehen hätte ? "

„ Gut , behaltet ihn bei Euch ; ich werde ihn morgen
holen ."

„ Morgen ? " sagte Meister Caboche , , , es wird vielleicht
zu spät sein ."

„ Warum dies ? "
„ Weil die Königin Mutter für ihre kabalistischen

Erperimente die Köpfe der zwei ersten Verurtheilten bestellt
hat , die ich enthaupten würde ."

„ Oh . Entheiligung ! die Köpfe unserer Geliebten !"
rief Margarethe , auf ihre Freundin zulanfend , welche
plötzlich aufrecht stand , als ob sie eine Feder auf ihre Füße
gestellt hätte . „ Henriette , mein Engel , hörst Du , was die¬
ser Mensch sagt ? "

„ Ja . Was ist zu thun ? "
„Man muß mit ihm gehen ."
Dann jenen Schmerzensschrei ausstoßcnd , mit welchem

im höchsten Maße Unglückliche zum Leben zurückkehrcn ,
rief Henriette :

„ Ah ! es war mir doch so wohl , ich war beinahe
todt !"



Wahrend dieser Zeit warf Margarethe einen Sammet -
mantcl über ihre bloßen Schultern .

„ Komm , komm ," sagte sie , „ wir werden sie noch ein¬
mal sehen ."

Margarethe ließ alle Thürcn schließen , befahl , die
Sänfte an die kleine verborgene Pforte zu bringen , nahm
Henriette unter dem Arm , schritt mit ihr durch den ge¬
heimen Gang und machte Caboche ein Zeichen , ihr zu
folgen .

An der Thnre unten war die Sänfte . An der Pforte
außen wartete ein Knecht von Cabvche mit einer Laterne .

Die Träger von Margarethe waren vertraute Leute ,
taub und stumm , sicherer , als es Sanmthiere gewesen
wären .

Die Sänfte wurde , Meister Caboche und sein Knecht
mit der Laterne voran , ungefähr zehn Minuten fortgc -
tragen ; dann hielt sie an .

Der Henker öffnete den Schlag , während der Knecht
vorauslief .

Margarethe stieg auö und half sodann der Herzogin
von Revers aussteigen . Bei den « großen Schmerze , wel¬
cher Beide mit seiner ganzen Gewalt gefaßt hatte , war
diese nervige Organisation die stärkere .

Der Thurm des Drillhanses ragte vor den zwei
Frauen wie ein düsterer , ungestalter Riese empor und
warf ein röthlichcs Licht durch die Schießscharten an seiner
Spitze herab , hinter denen zwei Flammen bemerkbar
waren .

Der Knecht erschien wieder an der Thürc .
„ Ihr könnt eintreten , " sagte Caboche ; „ es schläft

Alles im Thurme . "

In demselben Augenblicke erloschen die Lichter hinter
den Schießscharten .

Fest an einander geschlossen , traten die zwei Frauen
unter die kleine bogenförmige Pforte und schritten im
Schatten auf dem feuchten , holperigen Boden hin . Sie er¬
blickten ein Licht im Hintergründe eines Ganges und wandten



142

sich , geführt von dem schauderhaften Herrn des Hauses ,
nach dieser Seite . Die Thüre schloß sich hinter ihnen .

Eine Wachsfackel in der Hand , führte sie Caboche in
einen niedngen , rauchigen Saal . Mitten in diesem Saale
stand ein Tisch mit den Ueberrcstcn eines Abendbrotes nnd
mit drei Gedecken . Diese drei Gedecke waren olnie Zweifel
für den Henker , dessen Frau und seinen ersten Gehülfen .

An der am meisten in die Augen springenden Stelle
sah man c!» mit dem königlichen Siegel versehenes Per¬
gament an die Wand genagelt . Es war dies das Hcn -
kerpatent .

In einer Ecke stand ein großes Schwert mit einem
langen Griffe . Es war dies das flammende Schwert
der Gerechtigkeit .

Da uni , dort erblickte man plumpe Bilder , heilige
Märtyrer unter allen Arten von Foltern darstellend .

Hier ange 'langt , machte Caboche eine tiefe Ver¬
beugung .

..Eure Majestät wird mich entschuldigen , " sagte er ,
„ wenn ich es g >wagt habe , bis in den Louvre zu dringen
und Euch hicher zu führen ; aber cs war der ausdrückliche
und letzte Wille des Ed ^lmannes , und so sah ich mich ge-
nöthigt . . . ."

„ Ihr habt wohl daran gethan , Meister , Ihr habt
wohl gethan . " sprach Margarethe . „ Hier zur Belohnung
Eures Eif rs ."

Caboche betrachtete traurig die von Gold strotzende
Börse , welche Margarethe auf den Tisch legte .

„ Gold ! immer Gold !" murmelte er . „ Ach ! Ma¬
dame , daß ich nicht selbst mit Gold das Blut erkaufen
kann , welches ich heute zu vergießen genöthigt gewesen bin !"

„ Meiüer ," sprach Margarethe mit einem schmerzlichen
Zögern und um sich her schauend , „Meister , müssen wir
noch anderswohin gehen ? Ich sehe nicht ! . . . . ^

„ Nein , Madame , nein , sie sind hier ; aber es ist ein
trauriges Schauspiel , das ich Euch ersparen könnte , wenn
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ich Euch in einem Mantel verborgen das brächte , was
Ihr suchet ."

Margarethe » nd Henriette schanten sich gegenseitig an .
„ Nein ," sagte Margarethe , welche in dem Blicke ihrer

Freundin denselben Entschlich las , den sie gefaßt hatte ,
„ nein , zeigt uns den Weg , und wir werden Enäi folgen ."

Caboche nahm die Fackel und öffnete eine Thürc von
Eichenholz , welche ans eine Treppe von ein paar Stnfc »
ging , die sich unter die >Erde versenkte . In demselben
Augenblick kam ein Luftzug , machte ein paar Funken von
der Fackel fliegen mid warf in das Gesicht der Prinzes¬
sinnen den üblen Geruch der Fäulnis und des Blutes .

Henriette stützte sich , weiß wie eine Alabasterstatue ,
auf den Arm ihrer Freundin , deren Gang » och sicherer
war ; aber auf der ersten Stiche wankte sie .

„ Ohl ich werde es nie können , " sagte sie .
„ Wenn inan 'wirklich liebt ," sprach die Königin , , , so

muß inan ck' is znin Tode lieben . "
Sie boten ein zugleich furchtbares und rührendes

Schauspiel , diese zwei Frauen , glänzend von Schönheit ,
Jugend , Schmuck , sich beugend unter dem schinntzigen Ge¬
wölbe , die Schwächere sich stützend auf die Stärkere , die
Stärkere am Arme des Henkers sich haltend .

Man gelangte auf die letzte Stufe .
In dem unterirdischen Gewölbe lagen zwei menschliche

Formen , bedeckt mit einem großen Tuche von schwarzer
Farbe .

Caboche hob eine Ecke auf , näherte seine Fackel und
sprach :

, ,Schaut , Frau Königin ."
Die zwei jungen Männer lagen in ihren schwarzen

Klettern in der furchtbaren Symmetrie des Todes neben
einander . Nahe an den Rumpf gesetzt , schienen ihre Köpfe
nur mitten um den Hals durch einen lebhaft roth . n Kreis
getrennt . Der Tod hatte ihre Hände nicht geschieden ,
denn , war es nun Zufall , war es eine fromme Aufmerk -
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samkeit des Henkers , die rechte Hand von La Mole ruhte
in der linken von Coconnas .

Eö lag ein Liebesblick unter den Augenlidern von
La Mole , es lag ein verächtliches Lächeln unter denen von
Coconnas .

Margarethe kniete neben ihren Geliebten nieder und
hob mit ihren von Edelsteinen funkelnden Händen seinen
Kopf empor .

An die Mauer gelehnt , vermochte die Herzogin von
NcverS ihren Blick nicht von dem bleichen Gesichte los¬
zumachen , auf welchem ste so oft die Freude und die
Liebe gesucht hatte .

„ La Mole ! thenrer La Mole , " murmelte Margarethe .
„ Annibal ! Annibal !" rief die Herzogin von Revers ,

„ so schön , so stolz , so brav ! . . . Du antwodtest nicht
mehr I"

Und ein Strom von Thränen entstürzte ihren
Augen .

Diese so hochmülhige , so unerschrockene , im Glück
so kecke Frau , diese Frau , welche den SkepticismuS bis
zum höchsten Zweifel trieb , diese Frau hatte noch nie
an den Tod gedacht .

Margarethe gab ihr ein Beispiel .
Sie verschloss in einen mit Perlen gestickten und

mit den feinsten Essenzen parfnnnrtcn Sack den Kovf
von La Mole , der noch schöner war , da er sich dem
Sammet und dem Golde näherte , und dem eine beson¬
dere Vorbereitung , welche zu jener Zeit bei de » könig¬
lichen Einbalsamirungen angewendct wurde , die Schönheit
erhalten sollte .

Henriette näherte sich ebenfalls und hüllte den
Kopf von CoconnaS i » einen Flügel ihres Mantels .

Und mehr unter ihrem Schmerze als unter ihrer
Last gebeugt , stiegen Beide die Treppe hinauf , mit einem
letzten Blick nach den Uebcrresten , welche sie der Will -
kühr des Henkers in diesem traurigen VerwahrungSorte
gemeiner Verbrecher überließen .
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„ Fürchtet nichts , Madame ," 'sprach Caboche , der

diesen Blick crrielh ; „ die Edclleute sollen begraben , in
heiliger "Erde bestattet werden , das schwöre ich Euch , "

„ Und Du läßt mit Diesem Messen für sie lesen , "
sprach Henriette , riß Üon ihrem Halse ein prachtvolles
Collier von Rubinen und bot es dem Henker ,

Man kehrte in den Louvre zurück , wie man von
demselben ausgegangen war . An der Pforte gab sich
die Königin zu erkennen . Unten an ihrer Geheimtreppe
stieg sie aus ; dann ging sie tu ihre Wohnung , legte
ihre traurige Reliquie in das Cabinet des Schlafzim¬
mers , das von diesem Augenblick an ein Bctzimmer zu
werden bestimmt war , ließ Henriette in ihrem Gemache
und kehrte gegen zehn Uhr ÄbendS in den großen Ball¬
saal zurück , in denselben , wo wir vor bald zwei und
einem halben Jahre das erste Kapitel unserer Geschichte
sich eröffnen sahen .

Aller Augen wandte » sich nach ihr , und sie trug
diese » allgemeinen Blick mit einer stolzen , beinahe freu¬
digen Miene , den » sie halte frommer Weise den letzten
Wunsch ihres Geliebten erfüllt .

Als Karl sie erblickte , durchschritt er wankend die
goldene Woge , die ihn umgab .

, , Meine Schwester / ' sprach er laut , „ ich dankcEuch . "
Dan » fügte er ganz leise bei :

„ Nehmt Euch in Acht ! Ihr habt einen Blutflecken
am Arm , "

, , OH ! was ist daran gelegen , Sire , " erwiedcrte
Margarethe , „ wenn ich nur ein Lächeln ans den Lippen
habe ."

XIV .

Dcr Ulutschwciß .
Einige Tage nach der furchtbaren Scene , die wir

so eben erzählt haben , d . h . am SO . Mai 1574 , als
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